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Amtliche Bekanntmachungen
der§tadt Hochheim am Main.

r  Bekanntmachung.
Arg 22. t. Mt ; , beginnen in hiesiger Gemarkung die Reblaus-

nntcrsnchuiigsarbeiten in den Weinbergen. Beginn am Weiler-
wcg nach Westen zu.

Die Weinbergsbesitzer werden ausgesordcrt, die Arbeiten in
den Weinbergen dis zum Beginn der Untersuchungsarbeiten fertig
zu stellen.

pochheim a. M ., den 12. Juni 1814.
i Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Nachdem nunmehr für den Fährverkehr auf öffentlichen Wegen
in ganz Preußen durch Polizei-Verordnungen einheitlich vorge¬
schriebe» ist, rechts auszuweichen und links zu überholen, erachten
mir es für geboten, daß von den NachgeordnetenBehörden auf die
strengste Durchführung dieser Bestimmungen mit Nachdruck hinge-
mirkt wird. Gleichzeitig wird dafür Sorge zu tragen sein, daß auch
die sonst für den Fuhrwerksoerkehr bestehenden polizeilichen Vor¬
schriften mit größerer Strenge gehandhabt werden, als dies bisher
geschehen ist.

Wie die Erfahrung lehrt, pflegen namentlich die Führer der
Pferdefuhrwerke jenen Bestiminungen nur geringe Beachtung zu
schenken. Bei der Begegnung mit Fuhrwerken weichen sie nicht
immer nach rechts, sondern nach der besser befestigten Straßenseite
aus . Wenn sie von anderen Fahrzeugen , insbesondere von Krast-
rvagen, überholt werden sollten, beachten sie die vom Führer des
überholenden Wagens gegebenen Zeichen häufig nicht und machen
außerdem nicht immer links, sondern je nach dem Zustande der
Straße auf der einen oder anderen Seite zum Vorbeifahren Platz.
Sehr oft wird ferner gegen die Vorschriften verstoßen, die verbieten,
daß die Lenker von Fuhrwerken während der Fahrt schlafen oder
die Gespanne unbeaufsichtigt aus der Straße stehen lasse». Endlich
werden die Wagen während der Dunkelheit häufig nicht vorschrifts-
nräßig beleuchtet. Ein großer Teil der Unfälle im öffentlichen
Fährverkehr dürfte auf eine solche nicht ausreichende Befolgung der
polizeilichen Borschriften zurückzuführcn sein. Das gilt namentlich
mit Bezug auf den stetig zunehmenden Verkehr mit Kraftwagen,
der sich nur dann glatt vollziehen kann, wenn die bestehenden Vor-
schristen von allen auf den öffentlichen Wegen verkehrenden Fuhr¬
werken genau befolgt werden.

Berlin , den 28. Juni 1905.
Der Minister der öffentlichen Arbeiten.

/ Der Minister des Innern.-
Borstehender Minifterial -Erlaß wird hiermit wiederholt zur

öffentlichen Kenntnis gebracht.
Die Polizciverwaltungen bezm. die Ortspolizeibehorde» des

Kreises haben die Polizei-Exekutivbeamten mit entsprechender
Weisung zu versehen und dafür zu sargen, _ daß im dortigen Be¬
zirke an möglichst zugänglichen Stellen Anschlagzettel mit den in
«rage kommenden Straßenpolizeivorschristen, insbesondere der Hz
38—44 bcr  Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899, ange¬
bracht werden.

Wiesbaden, den 18. Mai 1914.
J .-Nr. I.

Der .Königliche Landrat.
von S) e i in b u t g.

Wird veröffentlicht.
.Hochheima. M., den 10. Juni 1914.

Die Polizeiverwaltung . Arzbächer

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Rundfchau.
Slraßburg . Zu der Schaffung neuer Garnisonen in den

fogcsen werden weitere Tatsachen mitgeteilt. Danach sind, soweit
ic Städte Münster und Markirch in Frage kommen, die Berhand-
ungen zwischen der Militärbehörde und den Gemeindeverwal-
ungen über das für militärische Zwecke notwendige Gelände be-
cits seit längerer Zeit abgeschlossen. Die Plätze für die Kasernen-
auten sind schon bestimmt. Das zur Zeit in Colmar liegende
iägerregimem 14 wird als neue Garnison Münster beziehen,,mäh¬
end das in Schlcttstadt liegende 8. rheinische Iägerbataillon nach
Narkirck' kommt. Es verlautet von zuverlässiger Seite , daß auch
Sefestigungen im Gebirge angelegt werden würden. Ob die neuen
hnrnisonen außer den Jägern noch Infanterie erhalten, steht noch
licht fest. Saarburg , die stärkste Garnison gegen Lunev l e w rd
ine Flieaerstation erhalten. Die von der Heeresverwaltung und
,cra  Oberrheinischen Verein für Luftfahrt errichteten Schuppen
iienen zur Aufnahme der Apparate.

^ur Verlobung des Prinzen Oskar von Preußen erfahrt d,g
,B. Z." daß für die Gräfin Ina von Bassewitz, die Braut des
llrinzen Oskar von Preußen , eine Rangerhöhung vorläufig nicht
wSehenis ? Sie wird an ihrem Hochzeitstage emen e.gens für
ie geschaffenenNamen , der aber em gräflicher Name sem wird,
lekommen. Zurzeit finden über diesen ®c9cl$ nnö
ungen statt, die auf der einen Seite von dem Minist i
öniglichen Hauses, auf der anderen von dem -Leiter oe '
Archen Karl von Bassewitz, geführt werden. In unterrichteten
kreisen erzählt man sich, Gras Bassewitz habe seine Einwil g l
gtr Verlobung seiner Tochter nur nach längerem Zögern uu it
mb sie an gewisse Bedingungen geknüpft.

Me KaHerreite nach Böhmen.
Schloß Konopischt,  12 . Juni . Kaiser Wilhelm ist heute

vormittag im hofzug eingetroffe»
Sch I o ß Ko n op i sch t , 12. Juni , heute vormittag 10 llhr

pinrde ein Nuildgang durch das Parterre und den üppig prangen¬

den Rosengarten angetreten . Kaiser Wilhelm äußerte wiederholt
sein Entzücken über die einzigartige Schönheit des Rosengartens.
Der Erzherzog gab dem Kaiser Aufklärungen und machte ihn aus
die Schönheiten und besonders sehenswerten Partien , sowie auf die
Solitäre aufmerksam. Der Kaiser unterhielt sich wiederholt mit den
Herren des Gefolges und kehrte dann nach der Besichtigung des
Rosengartens zum Eingongstor zurück, hier standen die Wagen
bereit, um die höchsten Herrschaften nach den entfernten Park¬
partien zu fahren. — Bei der Fahrt durch den Park von Konopischt
fuhren die Wagen zuerst den Hauptweg entlang, der vom Schloß
direkt durch die Siberna führt und diese in zwei Teile gliedert.
Alte Eichen- und Föhrenbestände auf dem den Schloßberg über¬
ragenden Hügelplateau bilden den südlichen Teil, dessen Fortsetzung
junge Parkpartien markieren, die aus Ahorn, Eichen, Linden und
Koniferen bestehen. Die Mitte der Anhöhe nimmt ein freier Platz
mit einem Försterhaus ein, von wo eine schöne Aussicht auf die
anderen Partien der Siberna sich eröffnet. Immense Gruppen von
stlberblau gefärbten Nadelhölzern geben der Szenerie einen unbe¬
schreiblichen Reiz. Die wuchtige Wirkung dieser Koniferenmassive
wird noch gesteigert und belebt durch wie unabsichtlich eingeschaltete
Laubholzgruppen. Die Pflege gerade dieser Baumgruppcn erfordert
eine außerordentliche Sorgfalt und Verständnis. Daß diese Bäume
hier bei nicht allzu günstiger Bodenbeschnffenheitüppig gedeihen,
zeugt von einer großen Sorgfalt , die der Erzherzog mit vieler Mühe
diesen Pflanzen angedeihen läßt . Von der Siberna ging die Fahrr
durch die prächtige Koniferenallee nach Friedeck und dem schmucken
kleinen Jagdhaus und dann etwas früher, als ursprünglich geplant,
uni den großen Teich nach dem Schloß zurück: denn der Himmel
hatte sich inzwischen mit schweren Gewitterwolken bedeckt und das
Donnerrollen aus der Ferne ließ einen längeren Aufenthalt im
Freien nicht ratsam erscheinen. Um 1 Uhr nachmittags fand^ im
großen Speisesaol Frühstück zu 19 Gedecken und gleichzeitig Mar-
schalltasel für das Gefolge statt. Um diese Zeit setzte Regen ein,
der in den ersten Nachmittagsstunden noch andauerte , fodah das für
den Nachmittag in Aussicht genommene Programm wesentliche Ein¬
schränkungen erfuhr.

Konopischt,  12 . Juni . Am Nachmittag ließ der Regen
nach, sodaß die in dem Programm vorgesehene Fortsetzung der Be¬
sichtigung des erzherzoglichenReviers vorgenomnien werden konnte.
Die Fahrt wurde teils in Wagen, teils in Automobilen unternom-
men. In Ponwnitfch wurde ein kurzer Aufenthalt genommen und
die Baumschule einer eingehenden Besichtigung unterzogen. Die
seltenen Koniferenarten erregten das lebhafteste Interesse des Kaisers.
Der Erzherzog führte den Monnrchen durch die Pflanzungen und
machte ihn auf die besonderen Seltenheiten ausmerksam. Ein hef¬
tiger Regenguß machte der Exkursion ein vorzeitiges Ende. Trotz
des ungünstigen Wetters nahmen der Kaiser und seine Begleitung
die angenehmsten Eindrücke mit. Der Kaiser äußerte sich entzückt
und überaus befriedigt über das Gesehene. Um 6 Uhr langten die
Wagen wieder im Schlosse an, wo der Tee genommen wurde. Im
großen Speisesaal fand abends 8 Uhr ein Diner stait, an dem außer
dem Kaiser, dem Erzherzog Franz Ferdinand und der Herzogin von
Hohenburg, die abends angelangten Gäste, die Begleitung des
Kaisers und das Gefolge der höchsten Herrschaften teilnnhmen. Nach
der Tafel hielten der Kaiser und die höchsten Herrschaften Cercle.

Zum Rbleben
des Sroljherzogs von Mecklenburg -Strelitz.

Berlin,  12 . Juni . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt zum Ableben des Großherzogs von Mecklenburg-Strelitz:
Mit dem Kaiserhause nimmt an der Trauer , die das Herrscherhaus
von Mecklenburg-Strelitz und sein Land betroffen hat, das deutsche
Volk warmen Anteil. Bestehen doch zwischen dem Hause der hohen-
zollern und der herzoglichenFamilie von Mecklenburg-Strelitz, dem
unsere unvergeßliche Königin Luise entsprossen ist, alte enge ver¬
wandtschaftliche Beziehungen, die durch die bundestreue Gesinnung
des verewigten Fürsten eine unablässige Pflege fanden. Seit seiner
Thronbesteigung betätigte der Großherzog diese Gesinnung jederzeit
und sah in einem regen Interesse an den Reichsangelegenheiten zu-
gleich eine Förderung des eigenen Landes, dem er von Beginn an
bis zu seinem letzten Atemzuge ein treusorgender Herrscher ge-

erl i n , 12. Juni . Der Kaiser richtete an den Grohherzog
von Mecklenburg-Strelitz folgendes Beileidstelegramme Neues
Valais , 11. Juni , nachm. 11.05 Uhr. Tief erschüttert durch deine
Mitteilung von dem hinscheiden deines Vaters , die ich eben im
Augenblicke meiner Abreise erhielt, bitte ich dich, den Ausdruck
meines tief empfundenen Beileids entgegenzunehinen und deiner jo
schwer getroffenen Mutter auszusprechen. Möge der Herr dir die
Kraft geben, dein neues Amt mit Energie zum Wahle deiner Unter-
tanen auszuüben . Er tröste euch alle wie auch die arme Großtante
Auqusta. Die Kaiserin schließt sich mir von Herzen an . Wilhelm.

Neustrelitz,  12 . Juni . Der Großherzog Adolf Friedrich VI.
hat eine Proklamation erlassen, in der er verkündet, daß er die
Regierung des mecklenburg-strclitzschen Landes angetreten habe.
Es wird eine dreimonatige Landestrauer und eine sechsmonatige
Hoftrauer ungeordnet. Die Truppen wurden heute vormittag vom
jetzt regierenden Grohherzog vereidigt. In der Residenzstadt sind
die Flaggen auf halbmast gehißt. Viele Häuser haben Trauer-
schmuck angelegt.

Ueberführung der Leiche des Grohherzogs von
Mecklenburg-Strelih.

DDP Berlin,  13 . Juni . Um Mitternacht wurden vom
Sterbehause des Großherzogs von Mecklenburg-Strelitz aus die
sterblichen Ueberreste des Fürsten zum Stettiner Bahnhof ubcr-
geführt.

vis türkiFcfi=griechiFche Spannung.
Athe  n. Die griechische Regierung wartet die Wirkung ihrer

letzten scharsen Note an die Pforte ab, ehe sie zu Taten übergeht.
Die Schlagfertigkeit und Ueberlegenheit der griechischen Flotte ist
nach allgemeiner Ansicht derartig, daß Griechenland einen neuen
Waffe,igang nicht zu bereuen hätte, an dem es übrigens keine
Schuld trüge. Man hofft hier, bei Ausbruch eines Seekrieges die
Türke! durch schnelles Vorgehen bald zur Vernunft bringen zu
könne,>, hinsichtlich der Ausdehnung der Feindseligkeiten aus das

Festland besteht, wenigstens vorläufig, keine Besorgnis : eine Ein¬
berufung der Reserven ist daher einstweilen nicht beabsichtigt. Die
öffentliche Meinung vertraut vollkommen der Staatsleistung von
Veniselos und der Leistungsfähigkeit der griechischen Wehrmacht.

. . - v-.,

Die frage in Albanien.
Wien.  Die „Albanische Korrespondenz" meldet: Es vorlauter,

der Ministerrat habe beschlossen, an die Aufständischen ein Ulti¬
matum zu richten, in welchem diese ausgefordert werden, sich binnen
24 Stunden bedingungslos zu unterwerfen und die Waffen abzu¬
liefern. Im Falle der Nichterfüllung der Forderung . soll am
Samstag allseitig ein konzentrischerAngriff auf die Aufständischen
erfolgen. Ferner verlautet , daß die fürstentreuen Truppen gestern
Jschini erobert und die Aufständischen von dort vertrieben haben.

Ae WeiMV-AW in SranteiiS.
Die Regierungs-Erklärung des neuen Ministeriums.
Paris,  12 . Juni . Die heute verlesene Erklärung der Regie¬

rung versichert, daß die Regierung, die aus zuverlässigen Republi¬
kanern besteht, ihre Existenz nur ln Verbindung mit einer republi¬
kanischen Mehrheit der beiden Kanimern suche» will. lieber das
Dreijahrgesetz sagt die Erklärung : Das Gesetz, welches in der vor¬
hergegangenen Legislaturperiode nach langen Debatten, in welchen
alle Meinungen rückhaltslos zum Ausdruck kamen, beschlossen ist, ist
soeben zur Anwendung gelangt und kann heute noch nicht wieder
den Gegenstand von Erörterungen bilden. Die Militärgesetze
müssen von allen Gesetzen die größte Stabilität haben. Wenn wir
den Feister begehen und an dem neuen Gesetz rütteln , obgleich sich
nichts an dem Gleichgewicht der militärischen Kräfte Europas ge¬
ändert hat, so verlieren wir zugleich mit der für uns nötigen
Sicherheit den moralischen Erfolg, den wir der Annahme des Ge¬
setzes und seiner Aufnahme im Lande verdanken. Die Regierung
wird im Parlament um die bnldmöglichste Annahme des Gesetzes
über die militärische Jugenderziehung ersuchen, und im Einverständ
nis mit der Kamnier Maßnahmen treffen, um den Reserven, welche
einen wesentlichen Bestandteil der Armee dnrftcllen, eine festere
Organisation zu geben. Die Regierung wird darüber wachen, daß
die Militärverwaltung aus den, Gesetz alles heraushole, was es
hergeben kann, daß sie auch nichts unterlasse, um besser für die Ge¬
sundheit der Soldaten zu sorgen und eine Verzettelung der Kräfte,
die der Verteidigung des Landes gewidmet sind, zu verhüten. Die
auswärtige Politik Frankreichs wird in demselben Geiste wie bis¬
her geleitet werden. Wir werden die Kraft , welche wir einem un- ,
veränderlichen Bündnis und unserer Entente mit einer Nation,
deren kostbare Freundschaft wir erwarben , verdanken, dazu an¬
wenden, um, soweit es von uns abhängt , zur Erhaltung des Welt¬
friedens beizutragen und dabei umsoniehr Erfolg haben, wenn
unsere Wehrmacht keine Einbuße erleidet. In dem harten Wettbe¬
werb der Völker um die Ausdehnung ihres Einflusses muß ein
großes Land seiner auswärtigen Politik täglich größere Aufmerk¬
samkeit widmen, seine Wachsamkeit und Energie verdoppeln, zur
Verteidigung seiner Interessen und zur Erweiterung der ge¬
wonnenen Stellungen . Die Richtung der inneren Politik lähi sich
in den drei Worten zusammenfassen: Aufrechterhaltung des Laien-
charakters des Staates , Steuergerechtigkeit und soziale Gerechtigkeit.
Die Erklärung schließt mit einem warmen Aufruf an alle Republi¬
kaner.

Mißtrauensvotum und Demission des neuen Ministeriums.
Paris, -12. Juni . Nach einer sehr bewegten Debatte wurde

die von dem geeinigten Radikalen Dalimier und Gen. eingebrachte
Mißtrauens -Tagesordnung mit 306 gegen 262 Stimmen ange¬
nommen. Das Abstimmungsresultat wurde von der gesamten
Linken mit stürmischem Beifall begrüßt . Die Minister verließen
sofort den Saal , um dem Präsidenten der Republik ihre Demission
zu überreichen. — Die Mißtrauens -Tagesordnung Dnlimiers hatte
falgenden Wortlaut : „Die Kammer ist, indem sic den Willen der
Wählerschaft respektiert, entschlossen, nur einer Regierung ihr Ver¬
trauen zu bewilligen, welche fähig ist, die Einigkeit der Kräfte der
Linken zu verwirklichen."

Paris,  12 . Juni . Der Präsident der Republik hat die De¬
mission des Kabinetts Ribot angenominen.

DDP . Paris,  12 . Juni . Die Blätter kommentieren den
Sturz des Kabinetts Ribot in verschiedener Weise. Die rechts¬
stehende» sind über das Verhalten der Radikalen und geeinigten
Sozialisten sehr empört. So schreibt die „Autorito": Wenn das jo
fortgeht, wird in einigen Tagen Eombes Ministerpräsident und
Deschanel im Elyfee fei». Das ist das Ziel der Verschwörung der
Linken. Wären wir keine Franzosen, so würden wir Freudenfeucr
anzünden, weil endlich der Tag naht , wo die Republik gestürzt wird.
Unsere Freude wird aber durch die Freude verdorben, welche wir
auf dem Gesicht des deutschen Botschafters Freihcrrn v. Schön und
des italienischen Botschafters Tittoni erblicken konnten, als sie auf
der Tribüne die Kammerdebatte verfolgten und den Sturz des Ka¬
binetts erfuhren.

klachrtchten am Hochheimu. Umgebung.
ko. Sochbcim . Der Königlich Preußische DomänensiskuS halte

bekamiilich gegen die Wemgulsbesitzer Georg Kröschell und Eber!
in Hochhenn eine Klage beim Wiesbadener Lgudgericht angestrengt
und darin verlangt , daß die Beklagten es nnterlasien , Weine ans
Parzellen , die an solche der Domäne stoßen, „Dvmdecbanev-Weine"
zu nennen, da der Fiskus Alleinbesitzer der Doindectigneli sei.
Die Klage wurde vom Wiesbadener Landgericht zurückgeuueien,
da der,vtsk »S sich nicht als Alleinbesitzer der Lage bezeichnen
könnte. Auch das Oberlandesaerichl Frank,in ! a. M. kam auf die
Berufung des abgeivieienen FistaS zu derselbe» Entscheidung.
Niiinnebr wird das Reichsgericht sich mil der Angelegenbeit betauen.

* Der Hochheimer Schwimm-Klub wird am Sonntag , den
19. Juli ds. Js ., zun, ersten Male eine größere Schwimmjahrt aus
dem Rheine, unter Begleitung des Dampfers „Rheinsets", unter¬
nehmen. An Bald wird eine Musikkapellekonzertieren, Als Reife»



siel ist Niederwalluf vorgesehen . Falls die Mainspcrre bis dahin
beendet ist, wird der Dampfer die Teilnehmer in Hochheim ab¬
holen . Auch Nichtmitglieder können an der Tour als Gaste teil¬
nehmen . Eine demnächst erscheinende Ankündigung in ! Anzeigen¬
teil dieses Blattes wird über die Fahrt , die als Familien -Ausflug
gedacht ist, alles Nähere Mitteilen.

' * Das kathol . Pfarramt hat von jetzt ab an Sonntagen einen
Kiudergottesdicnst eingerichtet , welcher Lorinittags &'A Uhr statt¬
findet . Diese Einrichtung wird allseitig begrüht . Die bestehende
Eottesdienstordnung ist aus den kirchlichen Nachrichten zu ersehen.

* Ueber das Auftreten von Feldratten oder sogenannten
Scharmäusen wird vielfach geklagt . Die Vertilgung dieser sehr
schädlichen Nagetiere , welche fast die Größe einer Hausratte er¬
reichen , aber plumpen Körper , breiten Kops und kurzen Schwanz
haben und von dunkelgrauer Farbe sind, kann nicht genug empfoh¬
len werden.

* Tanzmusik  findet morgen Sonntag im Saalbau „Zur
Krone " (Friedrich ) und in der „Mainlust " (Raas ) statt . (Näheres
siehe Anzeigen,)

m ; . Der seit einigen Jahren bestehende Postscheckver¬
kehr  bürgert sich immer mehr ein . Nachdem die Stammeinlage
von IM auf Sv Mark ermäßigt worden ist, können auch kleinere
Geschäsistreibende und Privatpersonen sich des Postscheckverkehrs
mit Vorteil bedienen . Bereits sind über 100 000 Kontoinhaber im
Deutschen Reich gezählt morden . Je größer der Teilnehmerkreis
wird , um so größer wird auch der wirtschaftliche Nutzen für den
einzelnen Teilnehmer.

vc . Wiesbaden . Das 4jährige Söhnchen eines Ladeninhabers
in der Westendstraße , welchem vor etwa vierzehn Tagen beim Spie¬
len eine Erkerscheibe auf den Kops siel, wodurch ihm Glassplittcr
in « Gehirn drangen , ist seinen schweren Verletzungen erlegen . —
Das .Kind eines Aerztes in der Eoulin -Straße , welches von seiner
Mutter in einem Ansall geistiger Störung aus dem Fenster auf Die
Straße geworfen wurde , bejindet sich auf dem Wege der Besserung.

fr.  Wiesbaden . Mit dem Abbruch des ehemaligen Gebäudes
der Landesdirektion , in dem zuletzt Abteilungen der Nafsauischen
Landesbank untergebracht waren , Rheinstraße 44, wird soeben be¬
gonnen , um einem monumentalen Neubau für die Nassauische Lan¬
desbank Platz zu machen.

fc Bei dem Rückmarsch von einer militärischen Uehung erlit¬
ten Freitag früh in Bierstadt der Gefreite Langenohl und der Mus-
ketier Lahin von der 7. Kompagnie des Jnfanterie -Regunents 87
in Mainz Hitzschläge und kamen ins Garnisonlazarett nach Wies¬
baden.

p Schöffengericht.  Im Jahre 1906 wurde eine Kreis-
poiizeiverordnung für den Landkreis Wiesbaden , das Friseur - und
Barbiergeschäft betreffend , erlassen und zugleich verfügt , daß die¬
selbe für jedermann sichtbar im Geschästslotal anzubringen sei.
Bei Renovieriing seiner Geschäftsräume bei dem Friseur M . in
Biebrich wurde die Tasel beschädigt und er ' liefe keine neue an-
bringen . Bald folgte Strafverfügung seitens der Biebricher Polizei.
Der ' Angeklagte erhob , um eine gerichtliche Entscheidung , herbeizu-

. führen , Widerspruch . Vom Schössengericht wurde er freigesprochen,
iveil die Sonderpolizeioerordnung nach Urteil des Kammergerichts
ilngesetzlich sei. Alle Kasten , auch die persönlichen Auslagen und
Kosten des 'Angeklagten , wurden der Staatskasse zur Last gelegt.

Eltville . In den Aborträumen auf der hiesigen Eisenbahn
station wurde eine anscheinend ledige Frauensversv » tut Alter von
etwa W Jahren erschossen nusgcfuiideiu Die Tat war mit emem
Mllitärrevolver nusgemhrt . lieber die -oerknntt der Selbstmörderin
tonnle noch nichts in Er,abrung gebracht werden . Man fand bei
ihr einen Hundertmarischein und zwei Brillantringe.

Niidesbeim . Der etwa 40jährige uerheiratete Schrein .eriueister
Trunk von hier lieferte bei einer hiesigen rnrma WelnvermndtlNen
^ ' - — - - • - w ~ - lcr-" ° der ihm den erbetenen

Der Beitritt wurde mit Zuslinnnung der Versammlung vollzogen.
Die durch diesen Beschluß entstehenden Kosten können bei de»!
seirherigen Beitragssatz nicht getragen werden . Seither wurden
als Jahresbeitrao erhoben von Städten bis zu 3000 Einwohnern
15 Marl , van 3000— 12 000 30 Mark , von 12 000 bis 50 000
46  Mark , van 50  000 bis 100 000 60 Mark und mit mehr als
100 000 75 Mark . Eine neu vorgeschlagene Staffelung sieht als
Jahfesdettraq vor : für Stüdte unter 2600 Einwohnern lO  Mark,
von 2500 - 5000 25 Mark , von 5000 —10 000 30 Mark , von
10  000—25 000 35 Mark , von 25 000—100 000 40 Mark , von 100 000
bis 250 000 45 Mark , über 250 000 Einwohner 50 Mark . Dem¬
entsprechend sollen die Städte je nach ihrer Größe 1—7 Vertreter
entsenden können . Mit dieser Beitragsänderung und denien
sprechender Aendernng der Satzungen war die Versammlung ein¬
verstanden . — Damit waren die Verhandlungen des ersten Tages
erschöpft . Ein geineinsanies Essen im Hotel Adler schloß sich an.
Morgen vormittag 8 )4 llhr werden die Berntungen zu Ende ge¬
führt - _

Einerlei aus der Umgegend.
Mainz. Der Kaiser hat die Leistung der Mainzer bei der

Berliner Regatta rückhaltlos anerkannt . Er gab feiner Freude
über die tüchtige Leistung Ausdruck und daß alle vier Sieger von
„seinem lieben Rhein " stammen , nahm mit Interesse Kenntnis,
daß die Ausbildung der Mannschasten sich auf dem Main vollzieht
und bemerkte , als ihm die Mannschast vorgestellt wurde , gegen¬
über den Ruderern Eismayr und Eordes : „Ra . die beiden Langen
kenne ich ja schon." Gegenüber Vetter und Furthinann gab er
seiner Freude Ansdruck , daß die 117er so tüchtige Ruderer in ihren
Reihen haben und erkundigte sich nach ihren Vorgesetzten.

Mainz . In der Donnerstag Nacht versuchte der wegen Ein-
bruchsdiebstahl inhaftierte 24jährige Taglöhner Friedrich Walter
aus Mainz sich im Provinzialarresthaus zu erhängen . Walter
knüpfte sich ein Handtuch um den Hals und hängte sich am -Fenster
auf . Das Handtuch hielt nicht und riß , wodurch der Selbst »,ord-
kandidat auf den Boden stürzte . Morgens um 4 Uhr wurde er
von Aufsehern gesunden und sofort unternommene Wiederbe-
lebiingsversuche hallen Erfolg . — Dem in Untersuchungshaft be¬
findlichen Photographen Sojka , der bei einem Mainzer Photo-
qrapben in Stellung war , gelang es , sich ei» Stückchen Glas zu ver¬
schaffen . Er öffnete sich damit die Pulsader und war nahe an.
Verbluten als der Selbstmordversuch entdeckt wurde . S . kam
ärztliche Behandlung.

Mainz . Der 30,ährige Schulverwalter Paul Golhe aus Frank¬
furt a . M . war feit 1907 an der Volksschule in Mainz -Mambach
angestellt . Er verging sich seit 1908 in 13 Füllen an Schülern unter
14 Jahren teils im Religtons -, teils im Klassenunterricht und auch
in Prior,isiuuden . die er gab . Außer 13 Zeugen wurden von der
Ersten Strafkammer Mainz fünf sachverständige Aerzte vernom¬
men . Die Sachverständigen hielten den Angeklagten wohl sur
äußerst nervös und pervers , aber nicht im Sinne des 8 51 des St.
G.-B. für straffrei. Sie hielten aber die Anwendung mildernder
Umstände im weitesten Maße für angebracht . Das Gericht verur¬
teilte den Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis.

vermischter.
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22 . naUauUcher Städtetag.
fc . Si . Goarshausen , 12. Juni.

Erstmalig unter dem Vorsitz des Oberbürgermeisters Voigt-
Frankfurt trat heute hier der 22 . Nassauische Städtetag zusammen.
Regierungspräsident Dr . v. Meister erschien während der Ber-

^ Von den 39 angeschlossenen Städten des Bezirks sind 38 aus
der heutigen Tagung durch über 100 Delegierte vertreten . Rur die
Etadk Huiger ist wegen ihrer Tausendjahrfeier auf der Tagung
ohne Vertretung . ,_ . , ,

Ueber die Verhandlungen des Nassau,scyen Stadlelages im
abaelausenen Jahre berichtete der Vorsitzende . Danach hat der
Va -stand aus Anregung des Vorstandsmitgliedes , Bnrgermeister
Gierlich -Dillenburg beim Landeshauptmannn in Nassau dahm zu
wirken versucht , eine Herabsetzung der Anerkennungsgebuhr sur
Mitbenubung von Bezirksstraßen bei Ausstellung von elektrischen
Masten und dergl . herbeizusühren , da der derzeitige « atz van . 30
Mark pro Kilometer als zu hach anzusprechen sc,. Eine Ent chei-
dung hat der Landeshauptmann noch nicht getroffen . Die Hast-
pslicht unterlag den Beratungen des Vorstandes und es wurde
darüber verhandelt , ob die Gründung eines eigenen Verbandes
oder der Abschluß eines Vertrages mit privaten Gesellschaften den
Interessen der Städte und Gemeinden mehr dient . Die Einrich¬
tung von Beamtensachschulen im Bezirk wurde im Vorstand be¬
raten . Dem in dieser Frage bestellten Berichterstatter , De . Luppe-
Frankfurt , liegt die Angelegenheit zur Zeit noch vor , doch wird
man zu dem Ergebnis gelangen , eine derartige Schule in Frauk-
kurt zu errichten . Eine Eingabe bezüglich Abänderung des Ge-
etzes über Eisenbahnunternehmungen vom Jahre 1838 wurde vom

Städtetag unterstützt . In ihr wurde gefordert , daß der Eisenbahn-
minister bei derartigen Unternehmungen nicht das letzte Wort zu
sprechen haben soll . Ein Ersuchen des Städtetages , die Nassauische
Landesbank wolle bei Darlehen an Gemeinden keine Abschluß-
Provision , wie sie sie seither genommen hat , fordern , wurde von
der Landesbank abgelehnt . Von der vom Städteiag ^ getrojsenen
Einrichtung der Kassenrevision wurde nur von 4 Städten _Ge
brau * gemacht . — Das Thema „Gemeinde und Genossenschaft be
handelte Stadtverordnetenoorsteher Justizrat Dr . Alberti -Wies
baden Der Referent ging davon aus , daß jede Genossenschaft
einerlei welcher Art sie sei, ob Kredit -, Bau -, Einkaufsgeiws,ew
jchast usw ., immer eine Stütze des Mittelstandes und nicht als ein
Gewerbebetrieb anzusehen sei. Eine Besteuerung dieser Genossen
schasten von seiten der Gemeinden sei daher so ungerechtfertigt.
wie man es sich nur denken könne . Greise sie aber Platz , so würde , - . „„ , „
unzweifelhaft der Bürger wieder den Schaden tragen müssen ^ da > ^ ejnerl  höheren Beamten und hat den Wagen abgekuppelt

Leipzig . In einem Hause der Windmühlenstraße versuchte
Freitag morgen ein junger Mann , der sich Hans Hein ans Wien
nannte , einen Raubanfall auf seine Logiswirtin . Als Hausbe¬
wohner dazu kamen , erschoß sich der Täter . Gleich daraus erschien
der Geldbriesträger , um dem Toten eine Postanweisung über
5 Mark auszuhändigen . Es stellte sich heraus , daß Hein diese An¬
weisung an sich selbst abgeschickt hatte , um den Geldbriesträger zu
überfallen . Durch den mißglückten Uebersall auf die Wirtin wurde
dieser Plan vereitelt . Bel dem Toten wurden zwei geladene Re¬
volver und ein Totschläger gesunden . Die Polizei verhaftete auf
der Straße einen der Mittäterschaft verdächtigen jungen Mann.

Liegnih. Ein Sergeant der Maschiiiengewehrubtcilungder
Liegnitzer Königsgrenadiere erschoß seine Braut , deren 5jährigen
unehelichen Sohn und dann sich selbst, weil der Heirat große Hin¬
dernisse entgegenstanden.

Kassel. Ein zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilter Einbrecher,
von Beruf Schlosser , brach zwei Eisenstangen ans dem Fenster
seiner Zelle und sprang dann 20 Meter lies in den Ho , hinab.
Alle Rachsorschungen nach seinem Berbieib waren bisher erfolg'

f°5' DDP. Wegen Verrats von Geschästegeheinmifsenwurde in
Mannheim ein 23jähriger Kontorist einer Mannheimer Maschinen¬
fabrik verhaftet . Er hatte einer Konkurrenzfirma in Wemhenn
Geschäsisgeheinmisse und Zeichnungen angeboten , um sich einen
Nebenverdienst zu verschossen . Die Direktion der betressenden
Fabrik hatte jedoch das Angebot an die Mannheimer tfirma sofort
zurückgesandt , woraus diese die Berhnstung des Angestellten ver-

nnt °t )W Unfall eines Rheindampfers . Die Fahrgäste des Schif¬
fes „Stadt Düsseldorf " mußten am Donnerstag infolge eines Un¬
falles fast die ganze Nacht aus dem Rhein zubringen . Das Schiss
hatte unterwegs eine Radschausel verloren . Als inan den Schaden
ausaebessert hatte und weiterfchren wollte , stellte sich so dichter
Nebel ein , daß das Schiff zwischen den Stationen Wittlaer und
Jrdingen aus dem Rhein liegen bleiben muhte . Erst zwischen 4 und
5 Uhr morgens konnten die Fahrgäste in Booten an Land gebracyt

wrrluNz ^ ^ Estw erheiternde kleine Geschichte aus dem eng=
lischen Eisenbahnwesen weih eine Londoner Wochenschrift zu er¬
zählen . Der junge , gutgelleidete Herr , der den Badezug benutzen
will , muß am Bahnsteig mit nicht geringem Mißbehagen sest-
stellen , baß der ganze Zug sehr überfüllt ist. Er findet keinen
auch nur halbwegs bequemen Plast . In zwei Minuten rst Abfahrt.
Ueber den jungen Herrn kommt die Abentourerlnst und ein etwas
verwegener Einfall . Er geht zum hintersten Wagen des Zuges,
nimmt eine höchst amtliche Miene und rujt m lt Stentorstimme.
„Alles aussteigen ! Der Wagen bleibt hier ! In den Abteilungen
entsteht eine nicht unerklärliche Hochflut von Verwünschungen,
aber zu Beschwerden und zum Parlamentieren >st keine Zeit mehr
— nur noch eine Minute ! — und so stürmt denn alles mit Sack
und Pack in die vorderen Wagen . Der junge Herr lächelt befrie¬
digt , steigt ein und macht cs sich in einem leeren Abteil bequem.
Gemächlich zieht er eine Zjgarreiitasche und sein emzPer Gedanke
ist : „Hoffentlich geht 's nun gleich los ." Aber zwei Mmuten ver¬
streichen , dann erscheint der Stationsvorsteher nm Abteilfenster.
„Sie sind wohl der findige Herr , der den Leuten erzählte , dieser
Wagen führe nicht ? " „Ja .vohl, " bekennt der , unge Mann nnt
sorglosem Sckimunzeln . Auch der Stationsvorsteher lache! gemüt¬
lich .Nun ja , Sie haben recht behalten . Der Sck)affner hielt Sie

Riesenschwindel in der Weise inszenierte , daß er Tausend « ovtz
Arbeitslosen für Reichenberg >. Schl . unwarb , sogar einen
derzug bei der Eisenbahn bestellte , um die Leute , wenn er sie uw
die Vermittlungsgebühr erleichtert hatte , sitzen zu lassen . Der
SAir -mMer brüstete sich vor Gericht damit , daß der Minister von
Breitenbach , der Reichsbankpräsident und der Oberpräsident o«"
Ostpreußen sich sehr für seine „glänzende Idee " interessiert und ch"
telegraphisch zu sich geladen hätten . Die Nachprüfung wird sich»
ergeben , daß das auch Schwindel ist. Daß dem Gauner aber niw
Worte der Bewunderung gesagt werden , muß betrüben . Das *
eine After -Moral , die ehrliches Tun und Treiben gar zu gern m»
dem Wort „spießig " belegt , und den Gauner , der möglichst frech
und skrupellos betrügt , bewundert und womöglich noch als vor- .
bildliche Intelligenz feiert . j

Eine romantische Geschichte passierte in Berlin . Ein junger
Flieger hatte sich in das Töchterchen eines Kommerzienrates ver¬
liebt und gedachte sie zu heiraten . Da das Töchterchen aber noch
zu jung war und der Flieger auch nichts weiter besaß als „hoch-
fliegende Pläne ", so war der Bater mit dem Liebesglück nicht ein¬
verstanden . Der Flieger beschloß, sein Liebchen im Äeroplan Z"
entführen . Er holte sie im Auto ab , in rasender Fahrt ging ' s .zuw
Flugplatz Johannisthal , wo der treue Monteur den Apparat schon
zur Abfahrt bereit hielt . 'Aber inzwischen hatte auch der Bat»
die Entführung gemerkt und geschwind telephonisch die Polizei be¬
nachrichtigt . Als das Paar den Äeroplan besteigen wollte , traten
Polizeibeamte vor , die der romantischen Entführung ein vorzeitig»
Ende bereiteten.

Die „Wacht am Rhein ", das Kriegslied von 1870/71 und seit¬
dem meistgesungenes deutsches Volkslied , war zuerst von dein
Berner Organisten Wendel komponiert worden , jene zündende Me¬
lodie aber gab dem Liede Schneckenburgers erst der Krefelder Kom>.
ponist Wilhelm . Zur Feier der silbernen .Hochzeit des Prinzen von
Preußen , spätere » Kaisers Wilhelm I ., wurde die „Wacht ai»
Rhein " am 11. Juni 1854 'zum ersten Mal von der Krefelder Lieder¬
tafel unter Leitung des Komponisten öffentlich vorgetragen.

Obstfpattere an die Kasernenwände ! Das ist der Ruf ein»
für die Förderung der deutschen Obstzucht begeisterten Offiziers,
des Majors v. Spitzel in München . Er schreibt im „Deutsche"
Offizierblatt " : Obwohl fast alle Gaue des deulschen Vaterland»
für den Obstbau geeignet sind, wird doch wenig Obst gebnut,
wenig , daß wir eine Obsteinsuhr von 120 Millionen Mark , benö¬
tigen . Infolge des geringen Anbaues ist das Obst auch für dck
meisten zu teuer , so daß aus den Kopf der Bevölkerung im Jahr ''
nur 17 Pfund treffen zu 5 Mark . Der Franzose , Engländer , Ita¬
liener , Japaner ißt drei - bis viermal so viel Obst wie der Deutsche-
Für Alkohol , Zigarren und die gefährlichen Zigaretten gibt d»
Deutsche zusammen 3 Milliarden Mark aus , für Obst nur 35"
Mill . Mark . Aber man begreift nun endlich den hohen gesund¬
heitlichen Wert reichlichen täglichen Obstgennsses , so daß der jetzige
Bedarf sich bald verdoppeln wird . So müßte sich also der Obst'
bau verdreifache » ! Es ist daher dringend nötig , viel mehr Obst¬
bäume anzupflanzcn , und das wird sich auch sehr gut bezahl'
machen , denn das Jahr 1917 wird uns wirksame Obstzölle bring » '-
wenn der ' Nachweis gelingt , daß bis dahin Deutschland seinen ObN
bedars selbst decken kann .' Wie erreichen wir aber in Deutschland
bis 1617 eine Verdoppelung der Obsternte ? 1. dadurch , daß J»»
schlecht tragende Obstbäume durch gut tragende Obstsorten , un>-
pfropsen ; 2. daß wir den jetzigen Sortenwirrwarr beseitigen »F
uns aus einige , aber beliebte Sorten beschränken : 3, daß wir da
Obstbäume nicht verhungern und verdursten lassen , sondern I'*
alle Jahre kräftig düngen ; 4. dadurch , daß wir die Baumscheibe"
nicht verkrusten lassen , sondern immer locker halten , und 5. dural
umfangreiche Neupflanzungen von Obst jeder Art . Welchen Ob*

bei den Kreditgenossenschaften eine Erhöhung der Zinsen sur Dar¬
lehen , bei den Konsumvereinen eine Verteuerung der Ware hervei-
gefjihrt werde und so die Steuern ausgebracht wurden . Die Ge¬
nossenschaften seien die idealste Forw der Selbsthilfe , die es wett
ablehne , Unterstützungen von Staat und Gemeinden zu !" >* » » .
Deshalb lönne man nicht der Forderung des Preußischen Stame-
tages nuf Besteuerung der Genossenschaften beitreten . Dr . Haje-
inann , der Syndikus des Preußischen Städtctages , bezcichnete den
Preußischen Städtetag als Freund der Genossenschasten . dessen
Bestrebungen er voll und ganz anerkenne . Aber die kleineren und
mittleren Städte selbst seien es gewesen , die gefordert hatten , man
möge für die Besteuerung der Genossenschaften Eintreten . Bürger¬
meister Pitsch -Cranberg hielt die Besteuerung der Konsumvereine
für nicht ganz ungerechtsertigt . Die Besteuerung der Genossen¬
schaften im übrigen aber könnte von diesen dadurch beseitigt oder
vermindert werden , daß sie erheblichere Beträge für soziale Zwecke
verausgaben . Dr . Hasemann wies sodann nach darauf hin , daß
von einer feindlichen Stellung des Preußischen Srädtetages zu den
Genossenschaften nicht die Rede sein könne , er oiettnehr die Lei-
stuuaen der Genossenschaften voll anerkenne . — „Der Preußische
Städtetaa und seine Ausgaben " hatte Dr . Hafemannn zu einem
Aartrag gewählt , lieber den Bellritt des Nafsauischen Stadtetagssr —

spaliergeeigneter Wände intensiv mit Spalierobst ausaenE
wäre » ! Ziir baldigsten Ausnützung der Wände sind aber möglich!'
viele erstklassige , mustergültige , begeisternde Vorbilder nötig . W
zu eignen sich in hervorragender Weise die Kasernen ! Berkehrtt
in den deutschen Kasernen doch jährlich über eine Million Soldat»
des aktiven Heeres , der Reserve und Landwehr : alle im empfäiO
lichsten Alter , besonders , wenn der Hauptmänn , der Leutnant
zu begeistern weiß! Drei bis vier Millionen Angehörige, V»
wandte , Freunde , auch Freundinnen , besuchen die Soldaten , be¬
trachten dabei oenan die Kaserne . Welche Fülle von Anregung»
wird da gegeben , und wie oft wird das Ll'asernenvorbild in o»
Heimat erfahrungsgemäß nachgemacht . ^

„Verlassen , verlassen bin i . . .“ Im „Berliner Lokalanzeig»
lesen wir : Die originelle und liebenswürdige Erledigung einLS l>"
die näher Beteiligten schmerzlichen Zwischenfalls fand im Sp » ^
garten in Treptow beim Publikum allgemeinen Beifall . Währe ""
des Konzerts der Kapelle des Kaiser Franz -Garde -Gren .-Regts . m
2 erscheint plötzlich an der Brüstung des Musikpavillons Obermus"
meister Becker ; er nimmt vor den erstaunten Gästen ein kleine¬
blondes Mädchen auf den Arm und ein Pistonbläser intoniert
wehmütig und herzergreifend des nun verstorbenen Koschat ,,B»
lassen , verlassen bi» i !" Im Nu hat man begriffen , und währe "'/
die ganze Kapelle den Pistonblüser gesühlvoll unterstützt und w»"'
reich unaufhörlich die Tränen über die Bäckchen der verlassen^
Kleinen rollen , die wohl im Gedränge ihrer Familie abhanden 0C
kommen war , erscheint auch schon der Vater oben im Pavillon ,J®
er glückstrahlend unter dem freudigen Beifall der Menge sein Kl"
aus den Händen des Dirigenten entgegennimmt.

Wie man raucht . In der Köln . Ztg . findet sich darüber f»
gende launige Plauderei : „Durch die Rase !" behauptet der A"
'sänger und ist stolz daraus ; bis ihm übel wird und er einen v»
schwiegenen Ort aussucht . — „Durch die Lunge , der Genuß '
größer !" sagt der Zigaretteuraucher , selbst wenn er zehn für z»
raucht . — „Man plotzt cwwe eso!" schmunzelt rekelnd der gein"'
liche Pfeifcnraucher und bläßt dir eine blaue Wolke „grov^
Jägerschnitt ins Gesicht . — „Mit den Augen ; jeder Raucher «>'
helle Farben !" schimpft der Zigarrensabrikant und bestellt eiw
neuen Ballen ungereifte Tabakblätter zum Bleichen . — „Aus
Spitze !" sagt der noble Stumpensammler . — „Zur guten Hüll ' '
der Rest ist nikotinhaltig !" sagt der Verschwender und der Ken »»
Auch der Parvenü raucht nur bis zur Hälfte ; warum weiß 1
aber nicht . — „Bis nichts mehr dran ist!" sagt ein anderer „ß e
ner " . Man erkennt ihn daran , daß die eine Hülste seines 5)a "S.,
fchnurrbarts angeraucht ist. — „Vorne g'raucht und hinne g'kai* ,.
sagt der Genießer . Vielleicht schmeckt ihm das zerkaute „Hin »» ,
am besten . — „An der Zigarre eine Stunde lang !" sagt der
zige . — „Mit Verständnis die wenigsten !" behauptet der Zigar » '
Händler . „

Anna Pawlowas Eindrücke vom deulschen Kaiserhose . A" ,
vlowa , die gelegentlich der Taufe des Erbprinzen von

schweig vor der in Braunfchweig versammelten Hofgesellschaft ^
Pawlowa , die gelegentlich der Taufe
schweig vor der in Braunjchweig rC.t>
tanzt hat und bei dieser Gelegenheit auch den , Kaiserpaar vor"
stellt wurde , erzählt jetzt in der „Neuen Freien Presse " >» »
ziehender Weise über ihre dort gewonnenen Eindrücke : Dem w ^

Nrenkische » Städtetag wurde sodann beraten und dieser vom
DpMn ZwfnTt .ee Vorstandes empfohlen Es entstehen
dadurch 480 Mark Beitragskoste » an den Preußischen Stadtetag.

17 trockene Sommer ? Der Abbe Moreux , Leiter einer Stern¬
warte in Bourges und namentlich als populärer Schriftsteller auf
naturwissenschaftlichem Gebiet auch in weiteren Kreisen bekannt,
hat sich zu der Prophezeiung hcrgegebcn . daß die Erde einer lange-
ren Folge trockener Jahre entgegen geht . Von 1918 bis 1936, also
volle 17 Jahre , sollen danach trockene Sommer und kalte W ' -' ter
zu erwarten sein . Es fehlt dieser kühnen Voraussage nicht a >>
einem wissenschaftlichen Grund , denn der Ajtroyoin hat sic aus
einer Berechnung des Auftretens der Sounenflecken ausgebaut,
die bekanntlich periodischen Wechseln uitterworsen sind . Es wird
auch vermutet , und von nicht wenigen Forschern als eine Gewiß¬
heit betrachtet , daß die Sonnenfleckcn einen Einfluß auf das Erd-
klima ausüben , das danach gleichfalls gewissen gesetzmäßigen
Schwankungen unterliegen müßte . Dennoch kann es nur bedauert
werden , daß sich auch Bertreter der Wtsienschast zu solchen Prophe-
zeihungen Hinreißen lassen , die sich bisher immer noch als wertlos
erwiesen haben . Unsere Kenntnis der Zusammenhänge zwischen
Sonnentäligkeit und Erdkiima ist dazu » ach nicht reis , denn sie
sind ledcnfalls von ziemlich verwickelter Natur und lassen sich »nt
solchen Begrisse » , mit denen eines „trockenen Sommers oder
„kalten Winters " , nicht abtun.

Der Fall des „Direklors Bakum ". Verschiedene Blätter spre¬
chen i» bewunderndem Ton van dem zu 5 Jahren Gefängnis oer-
urteilten Schwindler Daivor , der Ende vorigen Jahres

Auuoivvi *v ' ' ^ o - -— - . ii i
scheu Hof begegnete ich bei den Festlichkeiten , die anläßlich der T "W
des neuen braunschweigischen Erbprinzen stattfanden . Ein dra ^ ,
loses Telegramm brachte mir die Einladung zu diesen
feiten . Ich kehrte nämlich gerade von Amerika zurück und b» "!
mich auf hoher See . 'Nun muß ich zu meiner Sck,ande 0# % ,.
daß ich während des ganzen letzten Jahres die europäischen 0^
hingen nur sehr unregelmäßig zu Gesicht bekam . Man mag }
mir daher vielleicht verzeihen , daß ich nichts von der Geburt
braunschweigischen Erbprinzen , ja nicht einmal um die Vermah ' " ^
der deutschen Kaisertochter mit dem jungen Herzog von Cun"
lanb wußte . Zum Glück befanden sich Leute auf dem Schiss ' m
beffer über die neuere deutsche Geschichte informiert waren ^
id). Und wirklich traf ich auch » och zur rechten Zeit mit ,
Truppe in Braunschweig ein . Es ist dies eine wunderE ^
Stadt , hell und froh ; als wir hinkamsn , dekorierte sie der FrüE,,
gerade mit Blumen , wie die Biirgerschast sie mit btwien
schmückte. Und des abends tanzte ich vor einem Parterre
Prinzen . Ich habe niemals so viele Fürstlichkeiten zusammen I,
sehen . Aber man denke sich meinen Schrecken , niemand klau ^ c

I Beifall . Ich tat mein Bestes . Lautlose Stille herrschte als 6
Vorhang fiel . Man kann sich nicht leichi etwas so bedrücke"
vorstellea wie ein Publikum , das seine Teilnahme nicht 3U [(|jt
kennen gibt . Erst später erfuhr ich, daß es in Deutschland
üblich ist, bei Thüntre pan ' zu applaudieren . Aber iin » ‘ M
blick war ich ganz niedergeschlagen . Trostlos und verslürt btt



mich auch meine Begleit « an . Da letzte ich mies in de» Kops , den
Beis ill zu ertrotzen . Und wirklich nach meinem Tanz „Der sier-
bende Schwan ",' gab der Kaiser selbst das Zeichen zum Applaus.
Der Ban » mar gebrochen . Die junge Herzogin von Braunschweig
ist überaus zart und mädchenhast schlank. Sie sichr aus , wie man
sich als Kind eine Prinzessin oorstellt . Vielleicht erschien sie noch
zarter und mädchenhafter neben der hohen , militärisch strammen
Gestalt des Kaisers . Ich hatte viele Bilder des deutschen Kaisers
vorher gesehen , und ich weist wahrhaftig nicht , warum ich mir
gerade einredete , er müsse in der Nähe doch anders aussehen , älter,
gebeugt , nicht so streng und aufrecht . Aber der deutsche Kaiser ist
wirklich erstaunlich jung und er sieht seinen Bildern verblüssend
ähnlich , was beim König Eduard zum Beispiel nicht der Fall war.
Seine Bewegungen sind knapp , präzis , entschieden . Sein Auge
blitzt einem beim Sprechen hell an und auch seine Rede ist deut¬
lich und klar und zwingt zu gespannter Aufmerksamkeit . Ich hätte
mir ja so gern das Smaragdkollier der Kaiserin ein wenig näher
betrachtet . Man wird es begreiflich finden , ich liebe Perlen und
bunte Steine . Und ich hatte noch niemals vorher so schöne Sma¬
ragde gesehen , wie die deutsche Kaiserin sie trug . Freundlich
lächelte 'die hohe Frau mir zu ; in ihrem Antlitz wohnt ein Zug
von gewinnender Güte . Aber ich muhte doch von den Smarag¬
den fort auf den Kaiser blicken, sein Blick hielt den meinen fest.
Er sprach von Peterhos , und daß er dort vor vielen Jahren zum
erstenmal dem russischen Ballet begegnet sei. Es , war eine Helle
Mondnacht , der Zar halte seine Gäste in den Park gebeien . vor
einem kleinen Sce nahm man Platz und auf einer kleinen Insel
mitten im See war die Bühne aufgeschiagen . Im Wasser aber
hatte man auf festverankerte Boote große Spiegel gelegt , über die
nun die Tänzerinnen hinhuschten , daß es aussah , als glitten sie
mit ihren Fußspitzen über das Wasser . Kaiser Wilhelm erinnerte
sich mit Entzücken des Festes , und er war nicht wenig erstaunt,
als ich sagte , daß iä, selbst bei jenem Ballet mitgewirkt , freilich
noch als Kind . Ich steckte damals in einer Lotosblüte . . .

Die Berliner Wohnung des Saiserpaares . Wohl jo mancher
Fremde , der Berlin besuchte, hat den Wunsch gehabt , zu sehen,
wo und wie das deutsche Kaiserpaar wohnt , und hat zu diesem
stweck sich eine Eintrittskarte zum Besuch des königlichen Sckstostes
gekauft Immer aber wird der Wunsch , die eigentlichen Wohn-
räume des Kaiserpaares kennen zu lernen , unerfüllt bleiben.
Jntreisant ist nun eine Schilderung der vom Kaiserpaar bewohn¬
en Gemächer , die A. Oskar Klaußmann in einer in Konrad Habers
Berlaa (Beilin ) erscheinenden Schrift vom „Tag des Kaisers gib . .
Die Wohnung des Kaisers besteht aus einem Schlafzimmer , einem
Ankleidezimmer und aus dem zweifenstrigen Arbeitszimmer , das
nach dem Sä,lohplatz hiiiausgeht . Es macht einen ernsten Ein¬
druck' graugrüne Paneele , dunkelbraune Ledertapelen , dunkel¬
grüne Fenftervorhänge , alte niederländische Gemälde m schwar¬
zen Rahmen . An dem einen Fenster steht ein gewaltiger Globus,
daneben ein Stehpult : am anderen Fenster fleht der Arbeitstisch des
Kaisers . Zwilchen beiden Fenstern hangt das lebensgroße Bild
der Kaiserin von Kiesel . An der Wand gegenüber den Fenstern
hängen ein Marinebild aus der Zeit des großen Kurfürsten und
die lebensgroßen Bildnisse zweier Offiziere des grogen Kurfürsten.
In dem Zimmer stehen außerdem drei große Tische mit Büchern,
Photographien , Plänen und Karten . Auch an den Wanden und
in den Fensternischen sind Karten und Plane befestigt . Dicht
neben dem Arbeitszimmer befindet sich das Vortragszimmer , ein
Raum aus der Zeit Friedrichs des Großen , der hier seine Münz-
sammlung ausbewahrte . Decke, Wände und Kamine sind reich
dekoriert .' Das Zimmer hat drei Fenster . Ein gewaltiger Tisch
in der Mitte biet* zu Ministerkonferenzen beim Kaiseeund ist ge¬
wöhnlich bedeckt mit Schreibmaterial , Büchern , Planen und
Karten . Auf das Vortragsznnmer folgt das Audienzzimmer , das
ehemalige Thronzimmer Friedrichs des Großen . Die Bilder er-
jnnern cm Familienmitglieder und Freunde Friedrichs des Großen.
An das Audienzzimmer schließt sich der sogenannte Eternensaal,
ein großer Raum , dessen weiße Decke mit goldenen Sternen ge¬
schmückt ist. Er heißt guch Fahnensaal , denn an seinen Wanden
ringsum stehen in schwarzen Ledersutteralen die zahnen und
Standarten der Berliner Garderegimenter . Außerdem stehen
ringsum aus Tischen unter Glaskästen sorgfältig gearbeitete
Modelle unserer Kriegsschiffe . Marinebilder ..den W ° nden,
Reliefkarten an den Fensternischen , und ein breiter Eichentisch
mir einigen Sesseln in der Milte des Raumes vollenden die Em-
rndtuno Vom Sternensaal geht es , in der . Richtung nach dem
Lustgarten zu, in den Pfeilersaal . einem ovalen Raum . de,sen
^ecke von zwölf Pfeilern getragen wird . Daneben befindet sich
ter Ka sersaast in dem die Kaiserliche Familie , allem oder m.t
einiaen Gästen ihre täglichen Mahlzeiten , « mumm . Von den
Näinnen die der Kaiserin zur Bersügung ftehen , ist besonders oe-

rn Lr f a der Kaiserin , dessen Wände mit resedagrunen
Tnv -üen bekleidet sind und gebräunte Paneele haben , Hier hangen

verdient noch die kostbar eingerichtete und doch sehr gemütlich
wirkend ' Bibliotbek der Kaiserin.

EULELLfiM
licher Bedeutung werden sollte : die Herstellung des ersten Holz-

Die Art une ihm üie ê rmchtlge Weißung 6, f
e-7 n eressanter Belttag zu der Geschichte der Erfindungen und
Z gl Ach zu dem t^ urlgen Kapitel vom Erfmderios , den d e Ho z-
welt " wieder ln die Erinnerung ruft . Es war >m Jahre 18o9 als
Keller durch einen ihm zufällig vor die Augen gekommenen Auf¬
satz, der die Notwendigkeit oer Ersetzung der Haderlumpen m der
Pnpierfabrikation durch einen Rohstoff betonte , auf den Gedanke
Ln ? eine neue Art der Papierbereitung zu fmden durch d. d»
steigende Papierbedarf gedeckt werden konnte . Eme . " «turwiss n-
schaftliche Beobachtung , die er gerade damals macqte , suhrte hn auf
den lichtigen Weg : er hatte bei der Untersuchung eine - W . pen-
nestes festgestellt , daß die Wespen die papierdunnen Wände ihrer
Nester aus Holzfasern bauen , die sie an Kiefern abnagen und
dann aneinanüerkleben . So kam Keller aus den Gedanken , die
Holzfasern zu verwenden . Er begann seine Versuche mit einem
gewöhnlichen Schleifstein , den er ,nWas,er lachen ließ Mit der
citicn Hand drehte er den Stein , mit der andern Hand preßte er
Holz dagegen , und siehe da , sein Versuch gelang . Das im Schteis-
ii-oq befindliche Walser nahm nach langem Schleisen das Alis-
leben eines dicker und dicker werdenden Breies an , und endlich
fammcüc sich das abgeschlisfene Holz als weiße Fasermasse , die
sich am Boden sestsetzke und hasten blieb , als das Wafser abgegossen
wurde . Der kluge Weber baute dann die Erfindung weiter aus,
verbesserte seine Werkzeuge und brachte einen im Wassertrog lau¬
senden Schleifstein mit einer Drehbank >n Verbindung . An diesem
Schleifstein schliss nun seine Frau den Faserstoj, . und^ so ließe
sieh größere Massen schneller erzeugen . Keller verfertigte einen
großen Schöpfrahmen aus Messingdraht mit siebartigem Boden,
schnitt Filze zum Trocknen und Ausprepen ans einem alten Tiich-
rock und schuf dann noch sür das Auspressen cme mnre che Vcr-
richtung . Nunmehr erhielt er Papierbogen . und■ | iid teJen <£r-
ii,iduna ui verwerten . Da er des Tags am Webstuhl stehen mutzte,
um seinen Lebensunterhalt zu erwerben , kannte er nur nachts an
leinen Vorrichtungen arbeiten ; doch stellte er auf diese Weis ? mit
seiner Flau eine große Menge Holzschliff, her m j f )aJf e l ).n t”
die Papiermühle von Alt -Ehemmtz , wo der Schliss , mit einem
Drittel Haüernstoss vermischt , zu Papier sesormt wurde . So ent¬
standen sechs Ries großes Schreibpapier , die teilweise DM Druck
des Frankenberger Kreisblattes verwandt wurden . Aber den
Lohn seiner .Erfindung , die seitdem eine ganze Umwalz g
Reiche des Papiers hervorgerufen hat , sollte Kellner mcht )
ernten . Es gelang ihm nicht, Kapital zur Ausnutzung s« ner Me¬
thode zu erhalten : er selbst verlor sein ganzes Hab und Gut oavei
und starb als einfacher Handwerker in den durstigsten Veryal-
nijfen , während andere einen riesigen Nutzen aus seiner stismolmg
zogen . . ..

„Dame , Madame . Frau !" Diese drei Ausdrücke werden täg¬
lich unzählige Male gebraucht , was dieselben aber bedeuten , das
wissen die Wenigsten . Gedacht haben wohl schon Biele , warum
werden nur die verheirateten weiblichen Personen mit diesen Aus¬
drücken belegt und manche Frau (Dame ), die auch heute leider

noch bei uns in Deutschland mit „Madame " bezeichnet wird , dürfte
gewiß schon gedacht haben , warum heiße ich eigentlich jo, was
haben diese Ausdrücke wohl für eine wirkliche Bedeutung , ein¬
mal nennt man mich Frau Müller , das andere Mai Madaine
Müller , oder man sagt : Frau Müller ist eine vornehme Dame!
Es ist nun eine bekannte Tatsache , daß gerade wir Deutsche alles
Fremde nachäffen und Fremdwörter gebrauchen , deren Sinn wir
wohl ahnen , den Wortlaut aber nicht verstehen , und die im Deut¬
schen meistens viel schöner lauten . Aus der Schöpfungsgeschichte
weiß man , daß der Schöpfer zuerst den Mann erschuf und weil er
sah, daß es nicht gut , wenn der Mann allein fei, ihm dann das
Weib gab . Folglich erhielt auch der MamstLMrst den Namen,
um fein Geschlecht zu kennzeichüeu . Die allen Römer gaben nun
dem Mann die Bezeichnung „Dominus " und der Frau „Komma .
Unsere Lateinschüler wissen nun , daß „Dominus " Herr heißt und
„Domina " Herrin . Die Romanen prägten nun allmählich dis
lateinische Sprache um nach ihrem jeweiligen Geschmack. Die
Italiener ließen zuerst die Bezeichnung „Dominus " und „Domina'
fallen und nahmen für Herr „Signor " und sür die Frau „Sig¬
nora ", auch gebrauchte man als Titel , aber nur für hohe Würden¬
träger der katholische» Kirche „Monsignore ", woraus dann spater
das französische Wort „Monsieur " (mein Herr ) und das englische
Wort „Mister " (Herr ), „Mistreß " (Frau ) entstand . Spanien und
Portugal , die als alte römische Provinzen die lateinische Sprache
schon seit über 2000 Jahren angenommen halten , behielten die
Worte „Dominus " und „Domina " bei, änderten dieselben aber,
die Spanier in „Don " und „Donna ", die Portugiesen m „Dom
und „Senhora " . Beide setzen aber im Briefstiei bei Herren aus
Ueberhöflichkeit stets noch das Wort „Sonnor " (spanisch), „Senhor
(portugiesisch ) vor die eigentliche Bezeichnung „Don ,> 3-,“ -J* *n.nor
Don Chartas Garcia -Madrid oder Senhor Dom Luis Rwe >ra-
Oporto , bei Frauen schreibt inan jedoch nur „Sennora oder „« an-
Hora ". Die Gallier und nachmaligen Franken , dann Franzoj « y
haben ebenfalls als alte römische Provinz die lateinische Sprache
ausgenommen , dieselbe aber am ,,leisten ab - und umgeschlisjen
und zwar so, daß dieselbe in ihrer schönen und vornehmen Sprach-
weise die erste Stelle als internationale Umgangssprache einmmmt.
Die lateinische Urbezeichnung „Dominus " ließen sie fallen und
bildeten dafür , wie erwähnt, ' aus „Monsignore " das Wort „Mon¬
sieur " . Für die Frau aber behielten sie „Domina " bei, bildete»
dasselbe jedoch in Madame um , welche Bezeichnung aber nur in
der Anrede und im Briefstiel verwendet wird . „Dame " heißt ein¬
fach Herrin , wird aber nur dann gebraucht , wenn man von einer
solchen spricht , z . B . „das ist eine schöne Dame ". Im althoch¬
deutschen gebrauchte man sür den Mann die Bezeichnung „Fro
(Herr ), dieses Wort hat sich nun in verschiedenen Bezeichnungen
bis auf d' en heutigen Tag erhalten . Mit „Fronden " oder „Fron¬
dienste " tun , benannte man Arbeiten , die man ohne Entschädigung
für den „Herrn " verrichten muhte . Als im 12. Jahrhundert der
höchste Feiertag in der katholischen Kirche eingesetzt wurde , be-
zeichnete man denselben mit „Fronleichnam ", wohl um anzudeu¬
ten , daß derselbe zu Ehren des „Leichnams des Herrn " gefeiert
werden sollte . Aus dem Worte „Fro " (Herr ) bildete sich dann das
Wort „Frave " auch „Fraue " und dann später „Frau ", welche
Bezeichnung nun wieder „Herrin " bedeutet , das Wort „Fräulein'
heißt demnach „kleine Herrin ". Aus Vorhergehendem ist ersicht¬
lich, daß man auch hier ganz gut ohne fremde Bezeichnung aus-
kommen kann und das es schöner klingt , wenn man sagt : „Unsere
Frau ", als „unsere Madam ". Die Norddeutschen gebrauchen schon
lange die Anrede : „Gnädige Frau " und „gnädiges Fräulein ' .

Vom lustigen John Bull . Manöverkritik.  Zwei Sol¬
daten der britischen territorialen - Armee tauschen ihre Eindrücke.
„Nun ",, fragt der erste, „sag ' mal , Bill , was halst du denn von
unserm Manöver ?" Der zweite blickt den Kameraden an : „Nun ",
sagt er schließlich, „Gott sei Dank , daß wir eine Flotte haben ." —
Sie Pessimistin .'' Eine bekannte Schriftstellerin wird gefragt,
warum sie nicht geheiratet habe . „Drei Dinge habe ich daheim , die
so vollkommen Wesen und Eigenschaften des Durchschnittsmannes
besitzen, daß ich keinen Gemahl brauche ." „Was find das denn für
Dinge ?" „Ach, ich habe einen Hund , der den ganzen Morgen
knurrt , ick) habe einen,Papagei , der nachmittags schimpft, und ich
habe eine Kalle , die nachts nicht zu Hause ist." — Zweifelhaf¬
te  s L o b. „Wie wurde Ihre Rede denn ausgenommen ? " fragt ei»
Gesinnungsgenosse den Agitator . „Ich kann Ihnen sagen — als ich
mich schließlich setzte, meinten alle , es sei das beste, was ich je ge¬
leistet hätte ." — Besiegte Sieger.  Brpwn : „Schau doch, da
ist das Mädchen , um das Jones und Smith sich so geprügelt haben ."
„Ach! Und wer war der Glücklichere ?" „Jones — sie hat Smith
geheiratet ." — Vorsicht. „Warum schreiben Sie nur Ihrer
Braut immer mit der Schreibmaschine ?" „Nur ans Vorsicht . Sie
könnte ja sonst meine Briefe einem von den Menschen vorlegen , die
den Charakter aus der Handschrift lesen können ."

Der Tee von Gröberreuth . In einem neuen Buch von Georg
Quer . „Van kleinen Leuten und hohe » Obrigkeiten " (Verlag Piper,
München ) ist neben anderen guten Scherzen dieser enthalten : Der
Wirt schreit : „Drei Bergkraxln kema !" Die Wirtin : „Ujeh, drei
solchane. Kathl , richt an Tee her ." Richtigung , die drei Berg¬
kraxler verlangen Tee und flüchten zum Ösen und schnattern mit
den Zähnen . Das Getränk kommt . „Dieser Tee, " sagt der Herr
Niedermayer , «hat koa Färb !" „Im Geschmack vül zu leicht !" sagt
der Herr Huber . Der Herr Kreuzpointner : „Js halt der billige
Bauernlee — die wollu nix zahlen sür die War und sündteiires Geld
dafür einnehmen ." Sagt der Wirt zur Wirtin : „Sie glaubn halt
doh, daß 's a Tee is !"

Zur modernen Jugenderziehung.
Wohl zu feiner Zeit ist das Gefühl für die Notwendigkeit

einer körperlich und geistig gleich sorgfältigen Pslege der Heran¬
wachsenden Jugend zu jo klarer Erkenntnis durchgedrungen , wie
in unseren Tagen , da man den klassischen Grundsatz „Ein gesunder
Geist i m gesunden Körper " auss gewissenhafteste durchzusühren
bestrebt ist. Was selbst die Volksschulen Deutschlands , abgesehen
von den höheren Lehranstalten , an harmonischer Durchbildung
des Geistes wie des Körpers ihrer Zöglinge leisten , darf uns mit
berechtigtem Stolze erfüllen und muh in alle Zukunft segensreiche
Früchte tragen.

Roch genauer und liebevoller als diese allgemeinen , notwen¬
digerweise auf den Durchschnitt angelegten und in ihren Mitteln
beengten Schulen vermögen jedoch besondere Anstalten sich allen
Forderungen neuzeitlicher Erziehungskunst anzupassen , und sie
tun dies , wie ein Blick in den ersten Bericht der Dürerschule Hoch-
waldhausen (Oberhessen ) lehrt , in mustergültiger Weise:

In dieser schon durch die bevorzugte landschaftliche Lage auf
ihre Zöglinge wohltuend einwirkenden Schule geht die körperliche
und die Geistesbildung so völlig Hand in Hand , daß sie beide
gleichberechtigte Hauptteile der ganzen Erziehung sind. Den gan¬
zen Tag über wechselt geistige und körperliche Arbeit , durch ge¬
hörige Ruhepausen getrennt , miteinander ab , so daß die vielbe-
klagten Ermüdnngszustande durch Ueberbürdung ganz und gar
ausgeschlossen sind. Freiübungen , Turnspiele , Dauerlauf , Spa¬
ziergänge , Sport und Gartenarbeit , Bäder und Nacktgymnastik
sind im allgemeinen die Mittel zur Erlangung des bestmöglichen
körperlichen Wohlbefindens . Unter verständnisvoller Aufsicht und
froher Mitwirkung ihrer Lehrer schaffen und erhalten sich hierbei
die Schüler jene körperliche Kraft und Frische , die zur geistigen
Ausnahmesähigkeit jederzeit unentbehrlich ist. Mit gleicher Sorg¬
falt und womöglich noch größerer Planmäßigkeit durchgeführt ist
die geistige Erziehung , deren Ziel an Stelle eines bloßen Aus-
speicyerns von Kenntnissen das bewußte Erarbeiten von Werten
ist, die von der Jugend als solche erkannt und anerkannt werden.
Daß neben die Wissenschaften die Pflege der Künste , vor allem der
Musik tritt , dürfte allgemein als ein besonderer Vorzug der Er¬
ziehungsweise in der Dürerschule betrachtet werden . Die gewon¬
nene Erkenntnis wird in Vomrägen und Ausführungen verweriet,
zu denen man außer den Lehrern namentlich auch ältere Sck)üler
heranzieht.

Es ist klar , daß eine gewissenhafte , sinngemäße Durchführung
solcher Erziehungsgrundsätze im einzelnen die Zöglinge nicht nur
gesund an Körper und Geist muß werden lassen, sondern gleich¬
zeitig auch ihre Willensstärke , ihren Charakter aufs beste fördern
muß . lind wenn die moderne Jugenderziehung das erreicht , dann
hat sie ihre hohe Aufgabe restlos erfüllt und wertvollste Kuliur-
arbeit am Lebe » unseres Volkes geleistet.

Luftiges aus den Partamenlen.
Der Reichst  a g brachte in den letzten Tagen vor Psingslen

Dauersitzungen und damit den berufsmäßigen Zuhörern , den
Journalisten , viel Arbeit . Die einzige Erquickung , die die zehn¬
stündigen Verhandlungen boten , waren die Verhaspelungen der
Redner . Der „integrale " Gras Oppersdorf  meinte zur Impf-
frage : „Mau hat hier eine Sammlung von Schatten¬
seiten  veranstaltet ." Der A l t o u a e r Fortschrittler W a l d -
stein  forderte bei der Konkurrenzklausel : „Man sollte diesen An¬
sprüchen endlich das Genick brechen !" Der Sozialdemokrat
Schulz (Erfurt ) meinte : „Wie können Sie es wagen , den Zu-
kunstskrieg geradezu an den Haaren herbeizuziehen ?", während
der K r i e g s m i n i ft e r von den Pferden  sprach , die ans
dem bürgerlichen Leben  kamen . Der Pole Trarnp-
ezynski  sprach gelassen aus : „Der polnische Rekrut mutz die
ganze Woche in ' seiner Muttersprache schweigen !"
Der groß « Enthüller Liebknecht  ries dem Zentrum zu : „Zup¬
fen EI « Ihre Partei doch einmal an der eigenen Nase !" Dr.
Heck sch er entschuldigte sich bei dem Hause : „Ich muß Si » mit
ein paar statistischen Angaben ganz kurz ermüden !" Ge¬
nosse Stückten,  der Schriftführer des Hauses , sprach sich dahiil
aus : „Es ist eine schöne Sache , im warmen Zimmer zu sitzen und
dann theoretisch für das Vaterland zu sterben ." Sein Partei¬
freund D a v i d s o h n , der guttemplerische Vertreter der schle¬
sischen Weinstadt Grünberg,  sagte in seiner Dualarede : „Ich
mache Sie darauf aufmerksam , daß ich nicht aus einem hohlen
Fasse spreche!" Dr . Oertel,  sein Antipode , erklürle : „Das ist
beim schwarzen Neger  ebenso wie beim weißen ." Herr
Gothein  war der Ansicht : „Die Fensterscheiben , die uns
Nordschleswig der Landrat einivirft , zu flicken, ist eine undank¬
bare Aufgabe ." Der Hospitant der Nationalliberalen Kleye
meinte in seiner diesjährigen Zuckerrede : „Bei uns ist es soweit
gekommen , daß die kleinen Zuckerfabriken die Segel streichen
müssen ." Der freisinnige Landwirt Koch hielt die Zuckerkon-
vention für eine bittere Rotwendigkeit ." Der
Konservative Siebe « bürget  verriet wenig Verständnis für
die Medizin , als er sich äußerte : „Den Mühlen muß durch die
Mühlenumsatzsteuer eine lebensfähige Ader einge-
impft  werden ." Sein Freund W e i l n b ö ck, der das letzie Wort
im Streit der Meinungen hatte , sagte wörtlich : „Das Gebiet liegt
auf einem ganz anderen Wege ."

Im preußischen Abgeordneten Hause  entwarf der Ab¬
geordnete Würmeling  ein schönes Bild , als er ausstihrte:
„Der deutsche Steuerzahler wird immer mehr zu einer von allen
Seiten und nach allen Richtungen hin gemolkenen Kuh ." Der
Sozialdemokrat Strobel  sprach von den „Interessen der berech¬
tigten Unterbeamten " statt von den berechtigten Interessen der
Unterbeamten . Im Herren Hause  endlich legte Oberbürger¬
meister T o d s e n bildergeschmückie Streichholzschachteln auf den
Tisch des Hauses und gab ihnen diese Worte mit : „Dieses Bild
versinnbildlicht das znsammenschlagende Herz diesseits und jenseits
der Königsau !"

ZeitungsFcftau.
Die Abschaffung des Totalisators ans den Rennplätzen fordert

die Zeitschrift „Das neue Deutschland " :
Es kann für denjenigen , dem Politik nicht Volkseinlullung und

Volksverdummung , sondern Valksveredelung bedeutet , nur eine
Forderung geben , die gerade jetzt, wo das Rennweitgesetz zur Dis¬
kussion steht, auss schärfste erhoben werden muß : Völlige Ab¬
schaffung des Totalisators ! Die Beträge , die die Landespferdezucht
gebraucht , sollen ihr in voller Höhe bewilligt werden , aber sie sollen
nicht ausgebracht werden durch eine Zugrunderichtung des ganzen
Volkes . Kleine Mittel , wie das Verbot , Tips zu veröffentlichen,
Helsen nichts mehr , dazu ist das Hebel schon zu sehr eingesressen.
Um aber das Weiten in ausländischen Rennen zu verhiuderu , ist
es nur nötig , jegliche Beröfsenilichung von Programmen über diese
Rennen bei Strafe zu untersagen , lieber die gelaufenen Rennen
kan, , hernach so viel , wie die ('Leitungen mögen , berichtet werden.
Man sagt , die Spielleideiifchaft würde sich dann eben in anderer
Weise Bahn brechen , sie läge nun einmal im Menschen nnd mache
sich so oder so geltend . Das aber ist ein ganz dummer Einwand.
Sicherlich wird das Wetten und Spielen mit der Abschaffung des
Totalisators nicht aus der Welt kommen , was auch gar nicht nötig
ist. Wesentlich ist vielmehr nur , daß die systematische, dauernde
Verschaffung von Gelegenheit zum Spiel sür die große Masse des
Volkes ausgeschaltet wird , und daß damit wieder unser Volk a»
anderes denken lernt als an Jockeys und Tips . Die Pferderennen
werden dann aber eine wirkliche sportliche Betätigung sein ; es wird
sich zeigen , wer an dem Rennen an sich Interesse hat und wer nur
am Wetten . Heute ist 80 von 100 Rennbahnbesuchern das Rennen
gänzlich gleichgültig . Sind die Rennen künftig ein Zehntel so stark
besucht wie heute , so wird das kein Schade sein ; das Volk geht dann
des Sonntags statt auf die staubigen Rennplätze in die wirkliche
Natur . Heut aber glaubt der Friseur , in Luft und Licht gewesen zu
sein, wenn er, angezoge » wie ein „Gent ", mit seinem Stückchen zur
Wettmaschine schlendert . Was der Wandervogel der Jugend leistet,
das macht der Totalisator bei den Aelteren wieder kaput.

Line interessante Psychologie des Publikums bringt die Zeit¬
schrift „Zeit im  B i l d" :

„Wie gehen heute aus den Flugplatz " , erklärte der Vater der
Familie . Und sie gehen oder fahren , pressen sich in Eisen - oder
Trambahnen hinaus zum Flugplatz . Man müßte meinen , sie wer¬
den dafür bezahlt , mit solchem Eifer und solcher Pünktlichkeit er¬
füllen sie und die vielen anderen , die auch da sind, ihre Pflicht
als Publikum , nämlich , zu warten und dazustehen . Das „echte"
Publikum will nur dabei gewesen sein, ob es etwas zu sehen oder
zu hören gibt , ist ihnen ziemlich belanglos . Dies dumpfe Gefühl,
daß sich irgend etwas ereignet , mag es dem Blick und dem Ver¬
ständnis der umstehenden Menge sich auch vielleicht entziehen , die¬
ses dumpfe Gefühl wirkt faszinierend . Die Menschen auf einem
Voikkwartepiatz , die zusammengetrieben sind von der Idee , daß
hier sich was ereignen wird , oder ereignen könnte , harren einzig
aus einem soziologisch bedeutsamen Gemeinschaftsinstinkt heraus.
Die Vielen sind nur da , um dagewesen zu sein, wo die anderen
auch waren . Wohl gibt es unter dem Publikum einzelne 'Neu¬
gierige , die eine Sensation erleben wollen , die auf den neroen-
kitzelnden Moment lauern , daß etwas „passiert ". Aber es sind
dies einzelne , die sich auch fast äußerlich durch Lebhaftigkeit von
der harrenden Menge absondern . Das wahre Publikum ist
souverän und trag . Es ist sür sich selbst da . Das tatsächliche
Vorkommnis hat eigentlich nebensächliche Bedeutung gegenüber
dem puren Trieb , hier zu sein und zu warten , weil alle warten.
Die Schaugaben , die dem Publikum geschenkt werden , sind in der
Meinung der Masse nicht, wie man vielleicht meinen könnte , Be¬
lohnungen , die man einem braven Kinde , das geduldig wartet,
gibt , sondern Dinge , die in gewissem Sinne durch die Gemeinschaft¬
lichkeit der Vielen erzeugt werden , Leistungen , in denen sich das
Publikum selbst spiegelt . Sollte es sich da nicht souverän fühlen?

Gegen die Modetorheit der hohen hacken bei den Damen-
schuhen zieht Gertrud Kühner (Paris ) in den „Münchener
Neuesten Nachrichten"  zu Felder

Eine uilgraziöse und unbequeme Mode will auch jetzt im
Sommer nicht weichen : die der hohen Hacken, und man kann das
immer erstaunlichere Phänomen feststellen , das die Frauen von
Jahr zu Jahr größer werden . In manchen bevorzugten Zonen,
wie auf Mvnimarire , schreibt ein Pariser Journalist , sind die
Frauen um 10—15 Zentimeter in den letzten Jahren gewachsen
und man hat die Behauptung ausgestellt , daß das schwache Ge¬
schlecht sich im Durchschnitt um 5 Zentimeter verlängerte , wahrend
dar starke stationär gebljeben ist. Die Frauen wollen nicht mehr
klein sein. Wenn Gott ihrem Wunsch groß zu werden nicht «nt-
sprichl, wenden st« sich an die Schuster der Rue de ia Paix .: Und
ich habe auch neulich gelesen , warum di« schönen Damen diese
Stelzenhackeu tragen , Hacken, die de» Fuß vermistglten und Foster-
werkzeuge wie die in der Rovointionszeit getragenen , sogenannten
„brodoquins ", noch weit in de» Schatte » stellen : aus einem demü»



itißfii und erniedrigenden Gefühl heraus tragen sie sie so hoch'.
Man glaubt vielleicht, daß die Mondainen auf diesen hohen Hacke»
nur Freuden entgegengehen?! Ach nein, es find alles Sünderinnen
die Buße tun . In allen Ländern der Welt müssen sich Frauen auf
eine oder die andere Art und Weise Dulderqualen auserlegen. In
Afrika durchlöchern sie sich die Nase und wo anders die Ohren.
Hier zwängen sie sich in Korsette und dort verwandeln sie ihre
Füße in blutige Strunke . Konnten die Europäerinnen nun et¬
was besseres als die hohen Hacken finden, um den Zorn des
Ewigen von sich abzulenken und sich den Herrgott geneigt zu
machen? Durch ihre freiwilligen Leiden machen die Evastöchter
eine Menge Sünden , die sie begangen haben, wieder gut. Oder
sollte es doch noch irgend einen anderen , geheimnisvollen Grund
haben, daß sie sich von den hohen Hacken durchaus nicht trennen
wollen? Halten Sie ein, meine Damen , es ist genug! Tragen
Sie keine so hohen Hacken mehr, denn Ihre Gesundheit steht aus
dem Spiel ! Ein leichter, niedriger Kothurn ist scharmant und
Ihr Gang wie Ihre Haltung können durch ihn nur gewinnen!
Vergessen Sie die böse und berühmte Königin Katharina von
Medici, die die Mode der Stelzenhacken einführte , und kehren Sie
zu den niedrigen Schuhen und mit ihnen zur Gesundheit und zu
schönen roten Backen zurück! !

Settgemätze Betrachtungen.
? -ü. ■ , r ' (Nachdruck verboten.)
| " " " Frühlings -Enttäuschung?

Ach, der Lenz so hold und traut , — der nun bald am Ziele,
— hat bisher uns nicht erbaut — und es klagen viele, — Regen¬
güsse Tag für Tag — und oic große Kühle — brachten leider Weh
und Ach — in die Lenzgefühle! - Ach die schöne Frühlingszeit
— war nicht sehr ersprießlich, — Schnupfen, Husten, Heiserkeit —
macht die Welt verdrießlich, — nun im Land mit Blütenschnee —
sich die Linden zieren — rrinkt man Lindenblütentee — um sich
zu kurieren ! - Immer muß man hoffnungsvoll — auf die
Zukunft schauen — daß sich's Wetter ändern soll — denkt man mit
Vertrauen — Barometer , Wetterwart ließen viel vermissen —
selbst der Mond hat uns genarrt — hat ein weit Gewissen! -
Grau ist alle Theorie — darum laß dir sagen: — Geh nicht ohne
Parapluie — selbst in Frühlingstagen , — du ersparst dir manches
Leid, — nichts trübt dir die Ruhe — trägst du auch zur Rosenzeit
deine Gummischuhe! - Wer verschnupft ist allgemein, — muß
den Leichtsinn büßen, — manchmal nur liegts nicht allein — an
den kalten Füßen ! — Ach, der beste ist verstimmt, — daß ver¬
schnupft er grollte, — wenn so manches nicht so stimmt, — wie
es stimmen sollte! - Auch Albaniens neuen Herrn — will kein
Frühling lachen — leider ist noch gar zu fern — dort das .Lenz-
Erwachen. — „Jedes Ding währt seine Zeit " — trösten sich die
Weisen, — schließlich wird zur Reisezeit — auch der Fürst verreisen!
— — Ach, es sitzt jetzt auch im Tee — im Franzosenlande — Präsi¬
dent Poincare, '— er bringt nicht zu Stande — das Minister -Ka¬
binett — weil sie all' regieren — schließlich muß er — ach wie nett
— „absolut" regieren ! - Ach der Lenz so hold und traut —
der nun bald am Ziele — hat die Welt nicht sehr erbaut — und es
klagen viele, — doch die Menschen unbeirrt — hoffen fröhlich weiter
— daß es einmal besser wird — glaubt auch gern

Ernst Heiter.

Vuntes Allerlei.
Berlin . Wegen Betrügereien in Gesamthöhe von 250 006

Mark wurde der Direktor der Berlinischen Lebensversicherungs-
Gesellschaft Dr . Alfred Seeger , der seiner Zeit nach Paris geslüchtet
war und sich dann freiwillig gestellt hatte , zu zwei Jahren und drei
Monaten Gefängnis verurteiit

Halberstadt. In der Nähe des Dorfes Dedelben ließ sich auf
der Eisenbahnstrecke Halberstadt-Braunschweig Donnerstag nacht
ein Liebespaar vom Zuge überfahren . Das Mädchen, dessen Per¬
sönlichkeit noch unbekannt ist, war sofort tot, der Knecht Baethge
aus dem benachbarten Pabstorf wurde schwerverletzt ine Kranken¬
haus nach Wolsenbüttel gebracht.

Toulouse. Ein mit fünf Angehörigen der Familie des Arztes
Lautre besetztes Automobil stürzte infolge Einbruchs einer Brücke
in den Graben . Alle Insassen wurden getötet.

Hamburg . Der Notar Becker wurde wegen großer Unter¬
schlagungen zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Hamburg . Freitag vormittag wurde der 16jährige Elektro-
tcchnikerlehrling Kuhns verhaftet , der gestern an der 3jährigen
Irma Barz (nicht Haah ) einen Lustmord verübt hat und die Leiche
in einen Sack steckte. Kuhns ist geständig.

Leipzig. In Leipzig wird ein Johannisfest allergrößten Stiles
vorbereitet . Die Hauptoeranstaltungcn sind auf dem Gelände der
Bugra , wo das Gutenbergdenkmal enthüllt wird. Erste Fachleute
und Künstler wirken mit. An dem Fest soll die ganze Bevölkerung
teilnehmen.

Luxemburg. Als ein 17jähriger Lehrling eines Warenhauses
die Sicherungstür des Fahrstuhls öffnete und den Kopf durch¬
steckte, setzte sich der Fahrstuhl aus unbekannter Ursache in Bewe¬
gung. Der Kopf des Unglücklichen wurde vollständig zerdrückt und
abgerissen.

Frau statt Fräulein . Laut Erlaß d'es österreichischen Kultus¬
ministeriums wurde angeordnet , daß für die an Volks- und
Bürgerschulen definitiv angestellten weiblichen Lehrkräfte , auch
wenn sie ledigen Standes find, die Anrede Frau statt Fräulein im
amtlichen Verkehr zu gebrauchen ist.

Schwerin (Warthe ). In Lauste hat der Blitz die Arbeiterfrau
Katschmarek getötet, deren Tochter gelähmt und ein zweites 7jähr.
Kind schwer verletzt.

Leichtfertige Radiumverichtvendung . Einen eigenartigen
Verlust bat ein Sanatorium im Westen Berlins erlitten . Dort
wurde Freitag vormittaa zur Heilbehandlung ein Quantum Radium
im Werte von 20000 Mark vorübergehend in eine Schale,gelegt.
Schon tiach wenigen Augenblicken ivar diese mit dem kostbaren
Heilmittel verschwunden. Man vermutete zunächst Diebstahl.
Bald jedoch stellte sich heraus , daß ein Wärter die Sckale gereinigt
und de» Inhalt in die Wasserleitung geschüttet hatte . Die Charlotten
Imrgcr Pumpstativn soll versuchen, das Radium wieder aüfzufangen.

Ter Name des neuen Hapag -Ricien . Die Hambura-Amerika-
Linie bestätigt in einer Mitteilung , daß dem Kaiser eine Vorschlags¬
liste von Namen fürden neuen dritten Ries :»dumpfer derJmperator-
Klasse voraelegt worden ist Der Name „Bismarck " befindet sich
nicht darunter , auch ist die kaiserliche Entscheidung noch nicht er¬
folgt. Vorgeschlagen iitid insbesondere die Namen : „Monaraü,
„Hansa ", „Havag ", „Hamburg ". Wahrscheinlich werde die Wahl
auf den Namen „H a in b I! r g" fallen.

Neueste Nachrichten
Karlsruhe . Das Großherzogspaar , das sich Freitag mittag

nach Baden -Baden begeben hatte , um die dort weilende Königin
von Schweden und die Großherzogin Luise 31« besuchen, hat sich
gegen Abend zu längerem Aufenthalt nach Schloß Cberstein be¬
geben.

DDP . München. Die einzige Zeugin im Wagnerprozeß,
Bülows frühere Haushälterin Anna Mazek, ist 82 Jahre alt in
München gestorben.

DDP. Düsseldorf. Während des Kochunterrichts in einer
Volksschule wurden 8 Mädchen durch ausströmende Gase betäubt.
Die Feuerwehr brachte mit Sauerstoffapparaten6 Schülerinnen
wieder ins Bewußtsein zurück, mährend zwei besinnungslos ins
Krankenhaus geschaffl werden mußten. Die Gasvergiftung ent¬
stand angeblich durch eine schadhafte Leitung des anstoßenden
Schulbransebades.

Eütbrecher er» gros.
Frankfurt  a . M ., 13. Juni . Die Strafkammer verurteilte

den Bäckerbnrfchen Michael Siebzehnrübel aus Eckstetten wegen 35
schwerer und lö einfacher Einbriichsdiebstähle zu 4 Jahren Zucht¬
haus , ^ .. _ _ _ .;v , . ajÖ

£xp !oüon eines Benzinfalfes*
Vier Salbölen gelötet.

G r a u d e n z. Freitag mittag gegen 12 Uhr explodierte auf
der hiesigen Fliegerstation beim Absüllen in den Benzintank ein
Benzinfaß , wobei der Unteroffizier Bertram -Gevensleben (Kreis
Helmstedt), Sergeant Nahrstedt -Sandau (Kreis Jerichow 2), Ge¬
freiter Kühnlein-Erlangen und Gefreiter Müller -Stettin getötet
wurden . Die Leichen wurden entsetzlich verstümmelt. Der Ma¬
terialschaden ist erheblich.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Wilh . Holzapfel, sümtl. in Biebrich. Rotations»
druck und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.

Saalba« „Zur Krone".
Sonntag . den 14 . Juni er., findet ab nachmittags 4 Ubr

Große Tanzmusik
statt, wozu sreundlichst einladet K . Friedrich.
Telefon 37 . — Bier im Mas . — Telefon 37

„Zur Mainlust".
Morgen Sonntag , den 14 . Juni er, von nachm. 4 Uhr ab

Konzert und Tanzbelustigung
sreundlichst es,linde, „„ „ - »«<- ® . 98

SoeziaUtät : Erdbeeren und Erdbeerbowle.

S Kupferschwefe l
anstatt Schwef el

sollte jeder Winzer verwenden.
Gleichzeitig mit der Bekämpfung
des Oidium unterstützt er auch
die Bespritzungen gegen Perono-
spora . Zwischen den Bespritzun¬
gen angewendet , wnd nach An¬
sicht aller Fachleute die not¬
wendige Ergänzung der Be¬
spritzungen erzielt . »Verwenden
Sie nur Layko -Kupferschwefel
u. achtenSie auf den hohen Gehalt.

Niederlagen in allen Weinbauorten.

Hochheim : «I. Tfa. Gallo NacM«

Gegen Sonnenbrand , Röte und dergL
empfiehlt sich der tägliche Gebrauch der durch ihre belebende Wir¬
kung un- itfihflÜ Üff dm sich durch ihrenerreichten Ä« , Gebalt an edlem
Myrrboltn mit seinen antüepltichen , bettenden , neubildenden
Etgenichasten seit 2oZahlen als einztgarttge Tvttette -Gestmbhetls-
Seife bewährte , LNirck 50 Psg, , überall erhältlich . d

Hsrzogl. Braunschw. Baupwerkscluile tiolzminifen.
Hochbau Tiefbau c.

SomimrunterricJjt 2. April. Reifeprüfung . IDinterunterrldjt 15. Oktober*
-ei <dctib*r<?rhtiat mit den Könlal. öreuft. Bauaeroerkldiulen . -

Sonntag , den 14 . Juni.
Katholische Kirche.

vormittags 7 Uhr tzrübwehe . l/«9 Uhr Kindergottesdienst.
lO Uhr Hochamt. Nachmittags 2 Ubr Christentehre.

Bormittags 10 Ubr
Evangelische Kirche.

Gottesdienst.

Danksagung,
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

hei der Beerdigung unseres liehen Sohnes

Sur!
sowie für die vielen Kranz - und Blumen spenden,
insbesondere , »einer Janresklasse sagen wir hiermit
unseren herzlichsten Dank . 2Ö3H

Familie Mechow. 1
Kostenlose , gewissenhafte Beratung und Prüfung

neuer Ideen und Erfindungen auf Grund lang¬
jähriger , hervorragender Erfahrungen , Erwirkung
und Verwertung von Patenten , GeibraflcIlS -
nnistern und Warenzeichen für alle Länder,
Gutachten etc . durch Patent - und Techn . Bureau :
Conrad KöcfeliHfJ , Ing ., Mainz, Bahnhofstrasse 3. f
Telefon 2754. — ff. Referenzen , informierende Bro¬
schüre kostenfrei.

StiEkennferd-Seife
dis feeste lilienmfldi-Seile

; von Bergsnana & Co ., Radebeul , für zarte weiße Haut und
' blendend schönen Teint , ä Stück 50 BlZ. Überall zu haben.

s gm

Zahlungs¬
schwierigkeiten
zur Vermeidung von Konkursen
und Pfändungen beseitigt Durcb-
führung von Vergleiche u. Aus¬
einandersetzung -n. Anfertigung
von Beriranen re. 289a

Tb . Krücken . SSiesbadrn,
Scharrborslf '.ruße 12.

)ual i rare n ;
irk - Ex tra -füittel - Fein.illlgsfp) ( bes ê )

[SrernwoIISpinnerei- flirona-Bahrenfeld.

selbst auch für späteren Bedarf bietet Ihnen unser

Extra -¥ ©rfeaiiS
wegen Umbau und Erweiterung unserer Verkaufsräume , wozu wir in¬
folge stetiger Zunahme unseres Kundenkreises gezwungen sind . Auf

die bekannt billigen Preise gewählten wir bis auf weiteres

l ©°|o Rabatt!
Zum Verkauf gelangen wenig getragene Maß >Garderobe ««, als
auch alle Neuheiten feiraer neuer Herren - Bekleidung.
Große Posten Moser », Paletots , Pracks , Smokings und

Oebi ’ock 'AnzflgCf Gumnii -IWÜntel und Pelerinen.

Kauffyaas für Herren-Garderoben

«/, Bakel 55 x »/ , Paket 30 >
Niederlage : Boi . Baktrna-

I :. Val . Basti ».' , I . BncltttS'
Kr. Gommer Nachf . GeokS
Eckert u in allen durch Plakats
gekennzeichneten Geichäit en.

Gesucht von einer hiesige» -
Wembandlung für prakuschb •
Arbeit ein

braver Junge
bei entsprechender Bezablunw

Näheres Filial - Crpeüttion
Hochheinl a. M . ^

Gesucht zum baldigen CintriÜ
bei gutem Lohn ein älteres , *>’
verlässiges 8WW

das alle Hausarbeit versteht
und kochen kann.

Fran Tipl .-Jna . Ernst,
Höchst am Main,

Zeilsbcimerwcn 10.

&
gC

mir drei Zimmern , Lücke, Ast»' '
iardrn , Waschküche und allem
Komfort zuin i . Juli zu »er» 1,

Näd . bet Kroeschell, tzter.^ ,

z-wMMmii,
mit Küche und Zubehör zu »en
mieten . L60P

yf tib. Wlial -Ervedi ' ion.

rzi«Nk

Mainz,  Scliusterstraße 34 , 1 . Stock. 2.95a
Versäumen Sie nicht , von diesem Angebot Gebrauch zu machen

unmöbliert auf 1. Juli zu ver
mieten 2!stH

Ä. Scklvaur ng er, Dettiist .̂
Schön

lüiiettcs Wnti
zum 1. Juli zu vermiet.

Näheres Fittal '-Expedition-̂ ,,

Die AasfagLK
gegen Fräulein Eberle
Hern, Kaiser und Fräulern
Hoffntann nehmen wir lsteH
mit als unwahr zurück. LSH

Lvau. GreLchen Lle in-
Der Austaae unserer beutt -cks!

Ausgabe »egt eine Beilage »ff
Warenhauses Leonhard
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